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Der Zudrang des Publikums zu diese» Aufführungen

war sebr groß; der Stadtschreiber Cyfat zählte bei 7000
Zuschauer, von welchen viele weit her nud selbst aus den

resormirteu Städten der Schweiz gekommen waren uud sich,

wie Cyfat meinte, daran erbauten. Frage» wir hiebe! »ach
dem Nutze» dieser religiösen Schauspielerei, so muß wohl
zugestanden werde», daß es kci» besseres Mittel gab, ein

zum Theil ganz »»gebildetes Volk, das nicht leseu konnte,
mit dem Hauptiuhalte des alteu und neuen Testaments,
deren Ha»ptbegebe»heiten im Osterspiele dargestellt wurden,
vertraut zn machen, als dieses allerdings bunte Schaugepränge.

Gewiß konnte nichts die Grundwahrheiten des

Christeiithums in historischer und darum leichtfaßlicher Ent-
wickluugsweise besser zur Anschauung briugeu, als die szenische

Darstellung des Osterspiels. Es war dies ein Ersatz für
den äußerst dürftigen Religionsunterricht, den damals besonders

das gemeine Volk empsieng; er bestand fast nur im
Auswcndiglerue» einiger Gebete, Die Osterspiels hatte» daher

für ihre Zeit so gut ihre Berechtigung, als Manches,
was jetzt hoch gehalten und vielleicht von den kommenden

Geschlechtern belächelt wird.

Eine SchLtzenfahrt der alten Berner nach Straßbnrg 1565.

Wohlbekannt ist, wie die alten Schweizer oft uud geru
zum kriegerische» Kampfe auszogen uud sich daher mit Lust
uud Liebe iu der Handhabung der Waffen übten. Jede

Verbesserung derselben wußten sie sich schnell anzueignen.
Schon zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatte» sie die

sogcuanute Handbüchse, freilich mit höchst mangelhafter
Einrichtung ; denn der Schütze mnßte dieselbe gleich einer
Kanone mit einer Lnnte oder gar mit einer glühende» Kohle,
die er auf das Pulver am Zündloch bi elt, losbrcniien. Bald
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verftel man auf den Gedanken, einen Hahn oder sogenannten
Drachen anzubringen, an dem man die Lunte befestigte und
durch eine mechanische Vorrichtung auf das Zündloch brachte.

Gemeinschaftliche größere Hebungen konnten indeß erst
stattfinden, als die Zielbüchse oder das Handrohr iu stärkern

Gebrauch kam. Hiezu leitete die Obrigkeit eifrigst an nnd
mit Ernst uud Eifer widmete sich der eidgenössische Schütze
der verbesserten Schießkuust, um davon im Feloe gehörigen
Gebranch zu machen.

Die alten Eidgenossen waren aber uicht nur gute Schützen
und tapfere Krieger, fondern auch beitere, gemüthliche Zecher,
die Ernst und Scherz zu verbinden wußten uud daber zu
ibreu kriegerischen Uebungen frohe Feste gesellten. So ent
standen die Freischießen, die nebst der Ausbildung iu der

Schützenknust auch gesellige Vereiuiguug, Fröhlichkeit und

Pflege des vaterländischen Sinnes zum Zwecke hatten. Das
erste eidgenössische Freischießen faud 1452 in Sursee und
das zweite 1453 iu Beru statt, Sie wurdeu alle Jahre im
Monat Mai abgehalten, ausgenommen zur Kriegszeit. Schon
im 15, Jahrhundert wurde eiue strenge Schießorduuug
eingeführt, worin jedoch Artikel und Beamtungen vorkomme»,
die uns uicht wenig auffallend erscheinen mögen, wie etwa:
„Es sollen nicht zwei Schützen aus einer Büchse schießen. Der
Schützeuort stellt einen Glückshafen auf; er bestimmt die Gabe»
uud theilt sie uach „Affeutüre" (sventure) aus, d. b. nach
dem Lvos. Alle Büchsen werden von sieben oder neun Schützen-
meistern geprüft." Zur Handhabung der Ordnuug ward
ein Pritschenmeister ausgestellt. Äieser (S. Ilblands Frei-
schießen), vou seinem Werkzeug, einem klatschenden Kolben
oder Schwerte von Holz oder Messing, so benannt, ahndete
mit deu Schlägen dcr Pritsche die Ungebühr oder Ungeschick

lichkeit einzelner Schützen und biclt die Zuschauer iu
Ordnuug, Der Fröhlichkeit solcher Feste war es angemcsfeu,
daß auch die Zucht- uud Strafgewalt sv weit als möglich
nur cine scherzbafte sei. Der Pritfchenmeister war somit
auch der Lustigmacher des Festes uud suchte da nnd dort
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seine Späße anzubringen, besonders beim Empfang der Preise,
wie etwa beutzntage dcr tanzende Zeiger. Willkomm und
Abschied fanden unter rednerischer Begrüßung und dem steten

Kreisen der Becher statt, wobei es häufig überaus herzlich
und gemüthlich zuging.

Auch in's Ausland wurden die Schweizerschütze» ein-

geladen und dort iu großen Ehreu gehalten. Herzog Christoph,
zu Wurtemberg schrieb auf den 23, September 1560 ein

großes Schießen nach Stuttgart aus. Ein besonderer Schützenbrief

lud auch die Eidgenossen dazu ein. Unter den neun
Mitgliedern des Vorstandes wurde als füuftes eiu Eidgenosse
bezeichnet. Es erschiene» 16 eidgenössische Schütze», die man
hoch ebne und auf das Freundlichste bewirthete.

Weit vergnügter, schützeumäunischer und volksthümlicher
ging es bei einem Schießen zu, welches die Stadt Straßburg

im Jahr 1565 hielt uud wozu sie auch die Eidgeuoffen
einlud. Sogleich entschlossen sich eine Anzahl Berner Schützen,
dieses Schießen zu besuchen. Sie meldete» sich hierfür beim

Rath der Stadt, aus dessen Mitte ei» Mitglied als Obmann
Theil nahm. Ueber diese Schützensahrt wurde uuu von
einem Theilnehmer eiu launiger Bericht abgefaßt, der sich

zufälliger Weise in einem alten Aktenbande des bernischen
Staatsarchivs erhalte» hat uud also lautet:

„Alß miu gnedigeu Herren Schultheiß uud Rath der
lobl. Statt Beru vß guadeu vergöut vnd uachglasseu, daß

vff vßschribcn der lobl. Fry- vud Richsstatt Straßburg, vff
ei» Gsellen-Schießen mit den Zielbüchsen oder Handtroren
wie mans nämmen wil, als ire» alte», liebe» v»d getrüwen
Rachburen ze kurtzwilen, vnd alte Nachburschaft vnd liebe,
so vyl (möglich) zu ernüweren, haben obgenampt min gne
digen Herren dyse hienach genanlpteu Büchscuschützen mit
gunst, wysscn uud wylle» lassen deu sälbigen gselleuschiesset

bsucheu, darzu dyscn irren schützen, ein frommen, Erlichen
Obmannn von irrem gn. kleinen Rath zugcin vud verordnen,
der in allen uottwändigeu vnd fürfallenden Sachen dnsen
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iren schützen komlich vnd bebolfeu wäre, wie hienach gschriben

statt.

Vff 18, Savtember diß 65 jars hand in, gn, Herren
dyseu iren schützen hienach genainpt zn einem Obmann vnd
Reinetten gän vnd verornett den Edel, Vest Albrächt von
Erlach, daß all diß schützen, so jetz dyssen schiesset bsuchcii,
dermaß sich halten, tragen vnd ghorsam sin, daß cr von
keinem argo noch böß sagen könde, so lieb eim Jeden sige

zn vermiden miner gn Herren Vngnad vnd Strass.
Zall der schützen vnd eines jeden namen: Junckher Al

brecht von Erlach der Oberhcrr. Caspar Tingnouwer, Petter
Dysso, Hans Hervortt, Jörg Dorman, Hans Baschallctt,
Hans Beck, Joder Bvcins, Hans Solaihnrman, Marte Koiler,
Häntz Linder, Von Landlüiten, schützen : Hans Stucki, Nicklans
Wyerz, Heinrich Grnnttman, Nicklaus Nietwyl, Vändicht
Strytt, Haus Strytt. Summa 17 schützen.

Erstlicheu im Hiuab Reusen gau Straßbnrg, waß zucht
vnd Eere» vns bewyssen vnd erzeigt worden. Alsnamlich vud
nm Ersten zu Solathurn band vuser lieb Eidgenossen vnd
Mitbürger uff das morgenbrott den win mit acht kauuen

gefchäuckt. Daby vnß witter gsellfchafft gbaltten vnd vil
guts getbau vud bewvsseu, mit wortteu vud Wärckeu vou
villeu gutteu Herreu vnd gselleu mer dan wir wärtt wareu
vud können verdienen (vßgeuommen vuser Oberherren).

Darnach als wir zu Basel in vnser Herbcirg znm Wil-
deumanu iukhertt, siud die Herreu vnser lieb Eydgnossen ;»
vus in die Herbärg kommen, yud vuß ganz früutlichcn beußen

gott willkhummeu siu als ireu liebe» Eydguosseu vnd vuß
den Er e nw in mit fier kannen gschänckt, darzn von Herren
ab allen Zünften gantz srüntlichen vnd Erlicheu gsellschafft
Kalte» vnd sich Witter alles gutteu anbotten, auch vuß eiu

schiff znrüsten lassen, damit wir schützen gmeiuiich vo» Zürich,
Bcr» vnd Bassel vff Straßburg zu gschiffet. Darnach als wir
schützen ga» Bryssach komc» v»d übernacht da blibe», hat ein

Erfamer Natt vnß gantz früutlichcn den Erenwin gscbäukt
als iren lieben Nachburn mit erbiett»»g alles gutten.



Tarmaci? als wir biß ga» Straßburg khomeu, sind wir
by der Riiibruggeu vß dem schiff trätten vnd mit gutter
bürgerlicher Zncht vnd vnsern Spillüteu vou Zürich, Bern
vnd Bassel also in die Statt Straßburg iu den Ochsen in-
kertt gmeinlich (d. b. gemeinschaftlich) vou deu drüen Ortteu
wie obstat!, deß sich iu Srraßburg juug vud altt, vud
sunderlich die Herren der Statt groslichcn gefröuwet vnd vuß
morudeß vff dem schießblatz srünllicheu beißen ^ott rvilkbomeu
siu, vud vnß vii Zucht, Eren, liebs vnd gutts vilvaltlig be-

wysfeu vnd cizeigt, auch sunderlicheu unserem Obman dem

Iunckberu von Erlacb, darzu vuß den Erenwin gschänckt

nämlich sier ammen, daß ist vngfar bu vuß Kundertvud-
zw cu zig maß. Ouch nachdem eiu sromme Oberkbcit vnd

Magistrat ein fürstliche Malzitt bereitteu vnd zurüsten lassen

vff des Ammeisters Stuben vnd alle die schützen, so von
schicsseus wegen vorhanden gsin, es sige srömbd vud beimbsch

gautz früntlich zu demsälbigeu irem herbcheu Eren Mall be

rufft vud gladeu, vud mit sömücher syuer, eriicher vud
bürgerlicher Ornung, nämlich zwen vo» der Statt vnd Einen
der frömden a» Eim glyd gangen vud die vom adel zu-
sordryst v»d als i» sölicher Ord»»»g gägen der Statt ab der

Zilstatt zogen byß zu der Statt graben, da ist verornet vnd
zugrüst gsi» vff allen Wälle» ei» große Zall Toppclbaggen
vnd i» Baftien vnd Türnen vil grosser Stuckbücbseu, dic
mit ein audreu abgelassen worden, daß ei» grosse Lust und

fröud gsi».

Darnach also mit Pfiffe» u»d Trumuren der ire» vnd
aller frömden Spillütten dur die Statt iu zu des Ammeisters
Stube» gange», alda mit fröüde» »nd Eriicher gsclschast so

wobl gbalten vnd glafsen worden, daß Einer kbum g»»gsam
lobe» v»d bryssen khan, v»d »ach dem äffe» also mit gutter
bürgerlicher Zucht mit Eiu andren wie vorhin hiuuß widerum
vff die Zilstatt zvgeu vud dem schiessen vbzuligen grattschlnget,
auch andre Erengscllschaft, diewil diß schicsse» gwert hat mit
Worten und werckeu, i» Summa, waß zu kurzwil, fröüd vud
glitter gcsellsll'aft die»stlich waß (war), daran ist nun uützit
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erwundeu, sunders gantz überflüssig erstattet vnd zu Letst

vnß gantz srüntlichen gedanckt, daß wir Sy also bürgerlichen
besucht als lieb, gcthrüw Nachburen, vnd unseren Svillnten
fier Nychsialler gschänckt.

Darnach als wir heimwärtz den uechsten uff Basel zu

gwellen, da baud vnß unser zugwantten uud lieb Eydguossen

vilvaltig gebätten vnd ankhertt, daß wir mit inen heim gan
Mülhufen ein suuderlichen grossen Dienst bewyfeud, sich auch

eubotten vnsern Reißkasten in iren kosten biß gan Bassel zu

süreu, (welches Sy auch vast sd. h. sehrZ gern gethan handt).
Sölich ir anbringen band die schützen billich bedücht vud also
mit iueu uff Mülhuseu zu verwilliget.

^Darnach gegen Mülbusen abermal gruckt vud gau Colmar

khommeu, aida vnß aurb die Herren iren Erenwvu
gschänckt vnd Etlich vuß auch gsellschast gbalten vud wol
glmlteu mit essen vnd trincken.

Darnach gau Aenusen (Eusisheim), alba mau vuß

kumcrlich vm zwyfach galt übernacht bhalten vnd mit spyß

vud Tranck erscttiget, wie dan ir gutter wil gegen einer

löblicher Eidguoßschaft mer vorhin erzeigt bat.

Darnach au eim Suntag am Morgen frü siud wir
gZgeu Mülhuseu by eiuer bcilbeu myl kommen, alsbald

Sy vnß vernommen, schüßeu Sy fröüd mit große» Stucken
bis wir i» die Statt kbamen, da Zürichschüße» vnd Berner

vnd Baßier, jedes Ortt schützen iu ein bsuuder wirtz-
huß gelosfiert worden vnd darnach die Herren Scbultbeß
vnd Ratb vuß empfaugen vud heißeu gott wilkhumen sin

vnd vuß auch glich anbotteu zwölf Taller zu schäucken, die

wir mit ireu schützen zu verschicsfeu welliudt güttlich au-
uärnmeu, ivelches wir iueu nütt können abschlachen, vff daß
wir zu Jmeß (Imbiß) g'ässen, aida vuß die Herren vud

Eydgnossen iren Ereuwin gschänckt vud darzu gar guttc,
Erliche gsellschast gethan, erzeigt vud bewysseu, Ouch uioru-
deß vff ir Ratthuß zum morgeubrott ze gast gha» vnd vnß
eiu gar gutt mall vnd Jmeß gäben mit gautz lieblicher vud

früntlicber liebe, nud Evdgnössischer Wvlmeynnng vnd nnß

Archiv des hist Verein?,
V, Bd, V, Heft,
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gar früntlich gedankt, daß wir zn Inen kommen sind mit vit
mer Worten vnd wercken vnd vnß auch erlich mit gsellschast

biß gan Bassel bleydet vnd vnsren Spillntten zwen Taller
gschänkt.

Darnach als wir vff Basfel zugfare» vud bl> eiuer mil
wägs zu hiu kommen, Hand vnser lieb Eidgiiosse» vou Bassel

anfachen mit großen Stucken vß den Türneu zu sckiessen.

Daß hat mer dan fier stund gwärt. Tarnack vnß gar Erlich
vom Tor hin biß in vnser wirttshuß beleitet vnd da vnß
die Rätt empfangen vnd glich angäiitz aubotteu vnd gschänckt

ein silbrin bächer sür fünfzächen gutter guldeu vnd fechs
Ellen Damast, auch ander Jossen uud Wamse», vnd aber

Sölichs mit iren schützen zu verschlösse» gebätte», da» Su
vns zu liebe ouch ire schützen vud amptlütt vff dem L*and

beschriben habindt, Sölichs wir von iuen mit grossem Dank
vffgenoinmen vnd bewilliget, vnd Hand vus die Herren avermall

wie vorhin iren Erenwyn gschäukt vnd Erlichc gsellschast

bewysse» vnd erzeigt mit Esseu, Trinken vnd andren Diensten,

ouch allen schützeu eiue Erlichc inalziti zurüste» lassen

vnd alle schützen zu gast ghau hcimsch vud fröümd vud mit
lieblicher vud früntlicher Liebe alles abgangen, ouch zu beide»

sitteu früullich gedauket worden, Sy vnß vnd wir Jnen,
vnd uns Erlich bcleitet biß uff halb mil wägs vnd ir groß

gschütz abermal höre» lassen vnd khein bulfer gspart vnd

vnsern Spillütten zweu Rychstaller gschäukt.

Zu Liechstal mit großen Stucken fröüd gschossen vnd

von etiliche» vus gschellschaft gbalten worden.

Zn Wallenburg hat die statt die schützeu, so zu suß

gsin, zu dem »achtmal zu gast ghalteu vnd also Jnen die

Urite» (Zeche) gfchänkt.

Darnach als wir am Honwenstein kommen vff Solothurn
z», da ha»d vnser lieb Eidgiiossen v»d nritburger z» Solo-
thur» ire grosse» Stuck lau abschiesfeu und fürhin das bulfer
nütt gspartt, bis wir zur statt zuhiu khomme», alba Sy vus
mit Trummen vnd Pfife» zum Tor hinuß entgägen zogen
vnd vns gar Erlich vnd früntlich heissen gottwilkhumeu sin
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vnd vns vuch angäich gschänckt nnd präsentirt durch iren
Hrn, Seckelmeister Wulsteiu eiu silbrin Bächer sür zwentzig Gulden

vnd sâchs par Hosten, Dyse gaben solle» wir mit vus heimfüren

oder vff ir Zilstatt verschiesseu nach unsrem willen vud
wolgefalleu, dan die Herren dyse gaben allein vus schütze»

von Ber» geschänckr habend, als ihre» liebe» Eidgnosse»
Mitbürgern vnd Brüderu (sprach der Hr. Secketmeister Wulsteiu);
vff sölich wir die gaben mit dank angiiommen, so ver (soseru)
vnd (auch) die ire» schützen mit vnß die sälbige» vff ir
Zilstatt verkurzwileu wollind, das Si wol zefrideu waren vud
nachdem mit vns Ein der ihren vud Ein der vnseru zum
Tor iuzogen zur Herbrig, allda die inalziti bereitt waß (war),
da vns abermall Erlichc Gsellschast von Herreu vnd Gsellen
gleistet uud erzeigt Wörde» ; -Tuch vus i» ir schützeuhus i»
der statt morndcß zum morgeubrott gladeu vnd vns deu
Erenwin abermal gschäukt, ouch gantz Erlich vnd früntlich
gsellschast gethan mit vil morte» vnd wercke», v»d vns letst-
lich beleitet biß gan Fro»wenbr»nen vnd vnsern Spillüten
ein kronen geschänkt."

So langten nu» die Bernerfchützen wohlbehalten i»
Bern a». Der Berichterstatter erzählt dann uoch von eiuem

Span zwischen deu Zürcherschützcn und den übrigen
Eidgenosse»; erstere verlangte» im Schützeuausschuß der Siebner
vorangestellt zu werden, ansoust sie nicht nach Hause gehen
dürfen, da man es ihueu nicht verzeihen würde, falls sie das
Recht, das mau ihnen vo» jeher zugestände» Preis geben
würde».

Ter Rath z» Ber» war sehr erfreut über die hohe Ehre,
welche ihre» Schütze» allenthalben erwiesen wurde. Dies
bekunde» die freundlichen Dankschreiben, welche sie au die
betreffenden Städte richtete. Ihre Schütze» hätten mit höchstem

Flyß vnd Ernst gerümbt, vnd widerbracht, wie gar
früntlich, Eerlich (d. h. mit hohen Ehre») v»d wolgcmeint,"
sie von ihue» empfange» worden seien. Tie Regierung
könne hiefür nicht genug danken und wünschte nur einen
geeignete» Fall, in» diese große Freundschaft vergelte» z» könne».



640 —

Inzwischen wolle sie Gott den Herrn bitten, daß er ihr Be
iohner sei »nd sie allzeit in seine» Schirm nehme. Am meiste»

fühlte sie sich aber gegen die Stadt Straßbnrg z»m Dank
verpflichtet, welche diese Auszeichnung hervorgerufen und

eiue so außerordentliche Freundschaft gezeigt hatte. Eiu
bloßes Schreiben genügt da nicht; man wollte auch durch

die That beweisen, wie sehr man diese freundliche Ausnahme

zu schätzen wisse. Also rieth man auf eiu Geschenk. Was
schien wohl das Beste und Kostbarste am Fuße der Alpen?
„Anken" — der damals iu außerordentlich hohem Preise
stund. Darum wurde Flugs uach Frutigen uud in's Sieben-

ihal geschrieben und dann mit einem Dankschreibe» eine zwolf-

zentrige „Ankenballe" an den Rath zu Straßburg gesendet,

als eiue „schlechte Vereernng" (d. b. geringe) für die „Wobl-
haltiittg" der Bernerfchützen, mit der Bitte um fernere Freundschaft,

welche deuu auch die Straßburger 1576, bei der

berühmte» Zürcherbreitopffahrt, auf das Glänzendste gegeu die

Beruer, die sich abermals bei ihrem Schießen einfanden,
bewiesen.

Gegenwärtig scheint sich unser schweizerisches Baterland
hierin verjüngen zu wollen, indem auch die Söbue, gleich

deu Bäteru, ihre Schützeufahrteu halten wolle». Die Breinerschütze»

käme» 4 857 a» das eidgenössische Freischieße» »ach

Ber», wo »ran sie »ach altem Schützeubrauch freundlich

empfieng. In freundlicher Anerkennung sendet die uralte

freie Reichsstadt Bremen dem eidgenössischen Schützeuvor-
stande eiueu Schützcubrief uud ladet die Schweizerschützeu znm
Besuche ihres Schützenfestes ein. Schon hört man, daß sich,

mit ihrem würdigen Vorstand a» der Spitze, eine Anzahl
wackerer Schweizerschützen zur „Schützenfahrt" bereit macht.

Anf, ihr Schützen! Es gilt den freien Reichsstädten, in

Bremen Gruß uud Handschlag vom freie» Schwcizerlaude

zu bringen.
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